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Eilfter Jahrgang.

Eine Verſchwöörung unter
Ludwig XV.

Von Horaz Raiſſon.
Den Tag vor dem Sanct LudwigsFeſte

des Jahres 1758, kam ein armer Handarbeiter,
ein Bohner, keuchend in das Hotel des Polizei-
Lieutenants zu Paris, und verlangte den Be
amten zu ſprechen. Es war aber gerade ein
Uhr, die damalige Tiſchzeit, und die Diener-
ſchaft, an welche ſich der Mann wandke, wagte
es nicht, den Herrn von Bellisle, eines Arbei-
ters halber, zu ſtoren. Er beſtand indeß nach
drucklich darauf; man lachte ihm ins Geſicht;
er bat flehentlich; man hieß ihn gehen er
wurde heftig und ſuchte die Anmeldung zu er-
zwingen man faßte ihn nun bei der Schulter
und wollte ihn eben aus der Thure werfen, als
er ſchrie: „„Weiſet mich nicht ab! Jch will den
Herrn von Bellisle ſprechen! Das Leben des
Königs ſteht auf dem Spiele!“ Bei dieſem
Ausrufe hielt die Dienerſchaft inne, und ein
Gefreiter, betroffen von dem Tone von Auf-
richtigkeit und Wahrheit des braven Mannes,
unterrichtete den Polizei Lieutenant von dem
dringenden Verlangen des Bohners, der nun
ſogleich in das Cabinet gefuhrt wurde, wo der

Beamte ihn mit einer ausforſchenden ſtrengen
Miene empfing.

Dieſer Menſch hatte, während er in ſeinem
ſchweren Berufe in einem der damaligen be-
rühmteſten Vergnugungshäuſer arbeitete, durch
eine ſchlecht verſehene Scheerwand zwei Perſo-
nen vom Hofe leiſe ſprechen hören. Der haufig
genannte Name des Königs hatte ihn aufmerk-
ſam gemacht; er hatte ſein Ohr an die Wand
gelegt, und die Sachen die er gehoört hatte,
waren von der hoöchſten Wichtigkeit. Unter
den Bouquetten, welche denſelben Abend noch

30. Auguſt.

dem Könige auf Veranlaſſung ſeines Feſtes
überreicht werden ſollten, ſollte vorher eines
bereitet werden, deſſen Blumen in ein derma
ßen feines Gift getaucht wurden, daß, wenn
der König daran roöche, er todt niederſinken
muſſe. Jm Beſitz dieſes furchtbaren Geheim
niſſes, hatte der Bohner ſeine Arbeit unvoll
endet verlaſſen, und war, ſo wie er war, in
ſeinem Arbeitsanzuge gleich in das Hotel des
Polizei-Lieutenants gelaufen, um die im Werke
ſeyende Schandthat zu entdecken.

Seit den vergeblichen Complokten Lakudes
und einiger weniger berühmten Rankeſchmiede
war die Polizei bei Entdeckungen diefer Art
ſehr unglaubig; die ungewöhnlich ſtarke Ge
muthsbewegung des Bohners und ſeine Miene
von Aufrichtigkeit und Ueberzeugung bewirkten
indeſſen, daß Bertin de Bellisle ihm Zutrauen
ſchenkte. „Habt Jhr,“ ſagte er zu dem Ar
beiter, „auch gewiß, ganz gewiß gehoört, was
Jhr mir ſagtet? Bedenkt es, ſehet wohl zu
denn triebe Euch blos Habſucht an, eine ſo
entſetzliche Fabel zu erfinden, ſo wurdet Jhr
Euer unbeſonnenes Verfahren theuer bezah-
len mehr als einer hat ſich auf eine ſolche Art
ſchon die Thüre der Baſtille geöffnet.“

„Sie mögen mich auf die Folterbank wer
ſen laſſen und ich werde nicht anders ſprechen,“
verſetzte der Bohner ſchnell; „ich horte, was
ich hinterbrachte. Behalten Sie mich hier,
bis Sie Gewißheit haben ich verbürge von
Herzen gern mein Leben fur die Wahrheit mei
ner Worte.“

„Das iſt genug, ich glaube Euch, ich
werde Euch mit mir nach Verſailles nehmen.

Eine Stunde nachher kam der Herr von
Bellisle in der königlichen Reſidenz an, und
hatte mit Ludwig V. eine lange Unterhal
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tung. Gegen acht Uhr, n dem Augenblick
erſt, als der König in den Tractaken Saal zu
gehen im Begriff war, um die Huldigungen
des Hofes und der fremden Botſchafter zu em-
pfangen, verfugte er ſich in einen anſtoßenden
Saal, in welchem ſich der Bohner unter Auf-
ſicht von zwei Wachtern des Obergerichts be
reits befand.

Ludwig ſetzte ſich mit heiterem Geſicht auf
den im Hintergrunde des Saales ſtehenden
Prunkſtuhl; vor ihm ſtand der prachtige runde
Moſaiktiſch, den Judwig der Große ehemals
von der R epublik 2 Venedig erhalten und der
an dieſem Tage die Beſtimmung hatte, die von
der koniglichen Familie, den Großofficieren des
Hauſes und den M itgliedern des diplomatiſchen
Corps uüberreichten ſchönen Bouquette zu em

pfangen. Ludwig ſchien gar nicht unruhig zu
ſeyn, er wechſelte ſelbſt von Zeit zu Zeit freund
liche Blicke mit der Frau von Pompadour, und
ſtreichelte mit der Hand ſeinen Lieblinghuhner
hund, den er auf ein Tabouret zu ſeinen Fuü-
en hatte legen laſſen.

Die Feierlichkeit nahm ihren Anfang: der
König nahm, wie jedes Jahr, die ihm darge-
reichten Bouquette, eins nach dem andern an.
Als wenn er mit dem Huühnerhunde ſpielen
wolle, deſſen unmanierliche Liebkoſungen ihm
Vergnügen zu machen ſchienen, hielt er jeden
„Blumenſtrauß dem Hunde vor die Naſe, und
legte ihn hierauf auf den Moſaiktiſch.

Die Mitglieder des diplomatiſchen Corps hat-
ken Sr. Majeſtät ihre Huldigung zuerſt darge
bracht, nach ihnen kam die königliche Familie,
die jenen bei dieſer Gelegenheit hoööflich den
Vorrang gelaſſen hatte. Beim erſten von der-
ſelben uberreichten Bouquette, fiel der Huhner
hund todt zu Boden. Frau von Pompadour
erblaßte, ein Schrei wollte eben ihrer Bruſt
entgleiten. „Es iſt nichts ſagte Ludwig
leiſe, „thun Sie ſich Zwang an und bedecken
Sie mit den Falten Jhres Kleides den Leichnam
dieſes armen Thieres; es ſtirbt,“ ſagte er, leiſe

zwiſchen den Zahnen murmelnd, Um die zum

Sprichwort rn Redensart zu rechtferti
gen: Königs Sohn, Königs Bruder, Königs
Vater, niemals König!

Ein ſolches Ende nahm die Ceremonie. Als
ſich Ludwig wieder in ſeinen Zimmern befand,

ließ er den Polizei Lieutenant rufen. „„Sie
waren gut unterrichtet Herr von Bellisle,“

ſagte er, „voriges Jahr Damiens Dolch, die
ſes Mal ein Bouquet, und Alles aus derſelben
Quelle. Aber ich kann weder, noch ſoll ich
ſtrafen. Jch verbiete Jhnen, dieſes Geheimniß
zu ſuchen und aufzuklaären. Was den Mann
betrifft, der mich gerettet hat, ſo will ich ihn
ſehen.““
Es muß hier bemerkt werden, daß Bertin

ſo rechtlich geweſen war, Ludwig die obſcure
Quelle ſeiner Rettung zu entdecken. Es warein ſchönes den künftigen Beamten gegebenes

Beiſpiel, das ſie aber ſehr wenig befolgt haben.
Aber gewöhnlich bringt ein kupfernes Rad ei-
nen goldenen Zeiger in Gang, und allein ſicht-
bar, erhält dieſer dann Lob und Bewunderung.

„IJch habe den braven Mann mitgebracht,“
antwortete Bertin; „er iſt hier, Sire, ſehr
beunruhigt, ganz beſturzt, und nur aärmlich
mit ſeiner Arbeitsjacke bekleidet.““

„„Deſto beſſer, deſto Heſſer, das Arbeitskleid
iſt das Ruhmkleid des Volkes. Bringen Sie
dieſen Bohner her, Herr von Bellisle; ich werde
ihn beſſer empfangen, als einen Hofmann.

Der Polizei- Lieutenant ging und kam bald
wieder aus dem Saale der Garden' mit ſeinem
zitternden Schützling an der Hand zuruck, der
die Augen nicht aufzuſchlagen wagte. Ludwig
hatte Gutes im Sinn: eine Thraäne quoll in
ſeinen Augen, und zum Arbeiter gehend, ſprach
er: „Umarme deinen König, braver Mann;
das ſey deine erſte Belohnung!““

„„Oh! Sire,“ ſagte der Mann und ſuchte
ſich ihm zu Fußen zu werfen „bin ich ſo vie
ler Wüte ſo großer Ehre werth

Der König ſchloß ihn hierauf in ſeine Arme
und kußte ihn auf die Stirne.

„Was verlangſt Du?“ fragte Ludwig nach
dieſem erſten Augenblicke der Ruhrung.

„Nichts, Sire, nichts! ich bin glucklich.“
„Fordere, ich werde gewahren, was Du

verlangen wirſt.“
Wohl denn, Sire, ein kleines Hauschen,

hier in Jhrer Nahe, im Parke.“
Iſt das Alles?“
„Ja, es iſt Alles, und wenn Sie mir er

lauben, Sie zuweilen zu ſehen, ſo werde ich
fur immer glucklich ſeyn.“

„Es bleibt dabei, das Haus anlangend,
braver Mann; in vierzehn Tagen ſoll es in der
Nähe von Trianon fertig ſeyn, und Du ſollſt
mir jeden Morgen ein Bouquet. bringen,
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das wird mir deine Hingebung ins Gedachtniß
rufen. Herr von Bellisle,“ fuhr der König
fort, „ich behalte dieſen Mann bei mir; er
ſoll vorläufig im Hotel des Obergerichts woh-nen; ich gebe ihm monatlich hundert Louisd'or

aus meiner Caſette, und Jhnen wiederhole ich
den ausdrucklichen Befehl, mir das Geheimniß
zu bewahren.“

Was der König verſprochen hatke, wurde
vollzogen Nach Verlauf von vierzehn Tagen
ſtand das Haus im Park fertig da, und der
Bohner, der den König nur um einige Mo-
nate uüberlebte, bewohnte es noch 1770.

Der arme und doch glückliche Bauer.
Ein gewiſſer Prinz, der in wichtigen Ge-

ſchaften re weite Reiſe that, war in einem
kleinen Dorfchen bei einbrechender Nacht ſo
unglucklich, daß ſein Wagen zerbrach. Wie er
ſo dabei ſteht, und den Leuten zuſieht, die ihn
wieder zurecht machen wollen tritt ein ehrli-
cher Landmann, der eben von ſeiner Arbeit nach
Hauſe gekommen war, und vor deſſen Hauſe
des Prinzen Wagen zerbrochen war, zu ihm
und bittet: „ob es ihm nicht gefällig, ſo lange
bei ihm einzutreten und zu verweilen, bis das
Fuhrwerk wieder in Stand geſetzt wäre Der
Prinz thats, denn die Witterung war ſehr rauh.
Aber wie entſetzte er ſich, als er ſich ſeinen
großen herrlichen Palaſt ſeine Schaätze und
Koſtbarkeiten zu Hauſe dachte und nun dieſe
elende Hutte die niedrige Stube ſchlech-
tes Hausgeräthe, ſchlechte Kleidung und uüber-
all nichts als Armſeligkeiten wahrnahm!
„Hier iſt ja wohl fiel ihm gleich in der er
ſten Minute ein das liebe Elend und Miß-
vergnugen ſo recht zu Hauſe!“ Allein, wie
erſtaunte er auch bald wieder, als er nichts als
Heiterkeit und Freude fand. Eine Menge fri-
ſcher, geſunder und lebhafter Kinder ſprangen
freudig um den Vater herum, und liebkoſeten
ihn, indeſſen die reinliche Hausmutter das
durftige Abendbrod auftrug das mit dem
groößten Appetit verzehrt wurde. Der Prinz
ließ ſich mit ihnen in ein Geſprach ein, und
fragte: „wie ſie bei ſolchen kummerlichen Um-
ſtänden ſo heiter, ſo vergnuügt ſeyn konnten?“
Bei kummerlichen Umſtanden verſetzte der
Bauer voll Erſtaunen. Ich weiß von keinen
kummerlichen Umſtänden denn mir fehlts,

Gottlob! an nichts, meiner Frau nichts mei-
nen Kindern nichts. Wir ſind geſund, wie die
Hirſche, munter, wie die Fiſche im Waſſer
und wenn man geſund iſt, hat man Alles.
„Alles? fragte der Prinz; aber dieſe elende
Kleidung Sie iſt zureichend, uns zu be
decken, und vor Wind und Kälte uns zu ſchutzen.

Und dieſe ſchlechte Koſt? dies ſchwarze Brod
S, es ſtillt doch unſern Hunger und Sie
glauben nicht, wie der wurzt, wie uns alles
ſo herrlich ſchmeckt!“ Sehen Sie nicht, wie meine
Gaſtchen darauf losbeißen? „Das jammerliche
Lager dort!“ fuhr der Prinz fort. Wir ſchla
fen darauf ſo ſanft, ſo geruhig, daß uns nichts
als die Morgenſonne aufweckt. „Aber, W
habt ihr denn fur einen Arzt, der euch ſo gſund macht? Einen Arzt, ſagte der Sauer,
von dem wiſſen wir nichts, haben auch nie
mals einen gehabt. „Keinen Arzt iſt das
möglich Nicht anders! doch ja, daß
ich nicht „lüge! wir haben zwei große Aerzte in
unſerm Dorfe, der eine Arbeit und der
andre Maßigkeit. Dieſe laſſen uns nie
krank werden. Von Kindheit an werden wir der
Kalte und der Hitze gewohnt, weil wir ſie nicht
ſcheuen ſie machen alſo auch keinen Eindruck
auf uns; unſer ſchwarzes Brod arbeiten wir
aus, und ſtarken durch die Arbeiten unſre Glie
der; weil wir nicht viel brauchen, ſo begehrenwir auch nicht viel; wir haben alſo auch kei
nen großen Gemuthskummer, und wenn der
Geiſt ruhig und der Körper geſund iſt, ſo iſt
man auf der Welt am glucklichſten. Der
Prinz dachte nun dem allen nach, was er ge
ſehen und gehört hatte, und ſagte bei ſich ſelbſt:
„„wahrhaftig! der arme Bauer lehrt mich das
größte Gluck des menſchlichen Lebens erkennen.
Es iſt die Geſundheit! dieſe muß erſt die ubri-
gen Guter des Lebens verſußen und brauchbar
machen. Ohne ſie ſind Ehre, Ruhm, Schön
heit und Reichthum unſchmackhaft, und die
Begierden darnach verzehren unſern Leib und
unſern Geiſt. Dies Gluck, Geſundheit erhalten wir aber hauptſächlich durch zwei Dinge:

durch Arbeit und Mäßigkeit.“ Er dankte
und belohnte ſeinen treuherzigen Lehrmeiſter

den Bauer reichlich duldete, als er an
ſeinen Hof zuruckkam, keine Mußigganger,
verbannte die Schwelgerei und Unmaßigkeit,
und er war fur ſeine Perſon nicht nur geſfund,
weil er ſich darnach richtete, ſondern auch alle
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ſeine Hofleute, die ſeinem Beiſpiele folgten,
waren munkere und geſunde Menſchen

Gegen Feuchtigkeit und Roſt.
Zarte Jnſtrumente von Stahl werden nach

einer neuern Entdeckung ſehr gut vor dem
Roſt, ſelbſt in der Feuchtigkeit, bewahrt, wenn
man ſie mit Leinen- oder Wollenzeug um-
wickelt, das in eine geſaätkigte Auflöſung vonungelöſchtem Kalk und ſchwefelſaurem Natron

(Glauberſalz) getaucht und ſorgfältig wieder
getrocknet iſt. Waaren von Stahl koönnen
auch ſehr gut verwahrt werden, wenn man ſie
in gepulverten ungeloöſchten Kalk eingrabt.

Mehr als alle Aerzke, welche in den neuern
Zeiten an ihrer Kunſt zu Helden und Opfern
wurden, hat ein deutſcher Arzt, Roſenfeld, ge
than. Roſenfeld behauptete, ein Mittel gegen
die Anſteckung gefunden zu haben, und gab
hiervon in Konſtantinopel erſtaunenswurdige
Proben. Er beruhrte häufig Peſtkranke und
ſchloß ſich mit ihnen in demſelben Zimmer ein
er bediente ſich ihrer Kleider und Waſche; er
ging ſo weit, daß er ſich zu ihnen in das Bett
legte, nachdem er zuvor ein warmes Bad ge-
nommen hatte, um alle Poren zu offnen. Be
greiflich, daß ſolche Wunder Aufſehen machken,
wenn ſie auch, wie dies zu gehen pflegt, weit
weniger wahre Theilnahme fanden, als ſie hat
ten gewinnen ſollen. Roſenfeld hatte ſich au-
r einen ſehr treffenden Blick uüber die
Möglichkeit der Rettung der von der Peſt Be
fallenen erworben. Man ſchlug ihm vor, im
Peſtſpital ein vierzigtaägiges Zuſammenſeyn mit
den Kranken auszuhalten und machte ihm Hoff
nung nach Verlauf dieſer Zeit ſein Geheim-
niß gut zu bezahlen. Roſenfeld nahm den An
trag an, that, wie man verlangte, und ging
ſo weit, ſich auf die befeuchtete Haut mit dem
Peſtgifte, aus friſchen Beulen genommen, ein
zureiben er befand ſich ſchon uüber dreißig Tage
in der Probe am funf oder ſechs und dreißig-
ſten befielen ihn Uebelkeiten, und am neun
und dreißigſten ſtarb er. Die Umſtande ſeines
Todes waren ſo wenig erhoben, daß ſein An
hang behauptet, er wäre von denjenigen, wel
che die Peſtſpitaäler halten vergiftet worden,
weil dieſe ihren Broderwerb retten wollten.
So ſchauerlich dieſe Anſchuldigung iſt ſo

wenig Grund ſie vielleicht hat; ſo möglich iſt
ſie dennoch.

Zu Madrid iſt ein reicher Schuſter geſtor
ben, der ein närriſcher Kauz war und auch im
Tode noch bei ſeinem Leiſten bleiben wollte.
Er verordnete in ſeinem Teſtamenke, daß ſein
Sarg die Form eines Stiefels haben muſſe-
Der Pfarrer, der bei der Abfaſſung des Teſta
mentes zugegen war, ſuchte ihm dieſen leder
nen Gedanken auszureden; allein der Schuſter
blieb bei ſeinem Leiſten und verlangte durchaus,
in einem Stiefel begraben zu werden. Erſt
auf die Vorſtellung daß er am jüngſten Tage
einen großen Stiefelzieher haben mußte, um
aus ſeinem Stiefel zur Auferſtehung herauszu
kommen, iſt er von ſeinem Willen abgeſtanden
und hat nun verlangt, daß man ihm ein Paar
Schuhe und ein Paar Stiefeln mit in's Grab
geben ſollte.

Als Galls Schadellehre zu den Geſprächen
des Tages und der Mode noch gehörte, fegte
ein junger Menſch von ſehr beſchränktem Ver
ſtand, der ſich das Anſehn eines Gelehrten geben
wollte, eine Sammlung von Todtenköpſen an.

Was mag ihn wohl auf dieſe Jdee gebracht
haben wurde von verſchiedenen Perſonen in
einer Geſellſchaft gefragt. Das will ich Jhnen
ſagen, meine Herren erwiederte ein witziger
Kopf, die Sympathie! denn die Schadel
haben eben ſo wenig Gehirn, wie der Sammler.

Der Ungeduldige gleicht einem, der den
Beutel wegwirft, weil er den verlornen Heller
nicht wieder findet, oder das ganze Stroh an
zundet, weil ihm ein Bundel geſtohlen.

Das Goell d.
Wo ſich das Geld zum Gelde findet,

Da giebt es doch den ſchönſten Klang!
Wo Gold und Silber ſich verbindet,
Da kont's wie hoh'rer Spharen- Sang.
Denn Geld es iſt der Seelen Seele!
Das tanſendfach ſich mit vermiſcht
Drum wer kein Geld hat, geh und ſtehle!
Doch ſo, daß man ihn nicht erwiſcht.

„„Jſt das nicht der Moral zuwider
So werden tauſend Stimmen lant;
Doch nur gemach ihr lieben Brüder!
Ein wenig euch nur umgeſchanut,
Und Tauſende ſeht ihr wohl ſtehlen
Wenn auch nicht immer grob doch ein. v
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Die Art und Weiſe, die ſie wahlen,
Beſtimmt oft nur die Straf allein.

Und was der Grund von ſolchem Stehlen
Am Ende immer nur das Geld.

Es trauern um ihn viele Seelen,
Denn Geld iſt das Prinzip der Welt!
Und wußten ſie in jenem Leben
Da gab es mehr; ſie ſturben heut,
Um dort im Sang und Klang zu ſchweben,
Durch eine lange Ewigkeit.

Was iſt nicht alles ſchon erfunden
Durch Geld! Drum ſing ich ihm ein Lied.
Wohl ſchlägt es manche bittre Wunden,
Bei mir's auch ſtets vorüber zieht.
Jch mocht' es faſſen, doch es eilet
Voruüber, lacht mich hoöhniſch aus.
Wo Taubchen iſt, nur Taäubchen weilek,
So geht der Spruch von Haus zu Haus.

Drum will ſich mich darob nicht grämen!
Hab ich kein Geld hab ich kein Gnt;
Hab ich doch mehr wer kann mir's nehmen
Mein Saitenſpiel und frohen Muth.
Das halt mich ab von jedem Stehlen,
Wars noch ſo fein nur nicht um Geld.
Statt Geld will ich die Lieder zahlen,
Die Kinder meiner eignen Welt.

Doch ſag ich frei, um nicht zu heucheln;
Kaäm unverhofft ein Schiffchen an,

Mit blankem Gold, ich würd' es ſtreicheln
Als Mittel, meine Lebensbahn
Mit ſtillen Thaten zu beſtreuen,
Gleich Blumen die verborgen bluüh'n,
Um Viele Viele zu erfreuen,
Die arm wie ich durchs Leben zieh'n.

Es wurde mir vielleicht nicht frommen,
Drum gab der Himmel mir kein Gut.
So wird das Schiffchen niemals kommen,
Doch immer bleib' ich wohlgemuth!
Und wenn um Geld ſie Grillen fangen,
So manche Thrane niederfallt,
Jch werde nie darnach verlangen,
Denn ich bin glucklich ohne Geld.

Rat h ſel.Wer meiner Warnung folgt,
Dem bleib' ich ſtets ein Freund
Wer ſie verſchmaht erlangt
Jn mir den ſchlimmſten Feind;
Dem werd ich Quelle ſuüßer Luſt,
Dem Natter in der eignen Bruſt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:
Edelmann.
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18thl. 6ſg. 9pf. Ertrag einer in hieſiger Reſ

ſourcen Geſellſchaft veran
ſtalteten Sammlung;

13 29 7 99 dergl. einer in hieſiger Ca
ſino- Geſellſchaft veranſtalte
ten Sammlung;

25 dergl. eines in hieſiger Pri-
vattheater Geſellſchaft des
Riſchgartens veranſtalteten
Concerts und einer theakra
liſchen Vorſtellung;

5 9 3 dergl. einer in einer am 3.
Auguſt d. J. Statt gefunde
nen Geſellſchaft zu Luützken
dorf veranſtalteten Samm-
lung

61thl. 16 ſg. pf. Summa,
welche heute an den Hulfsverein zu Schleiz
eingeſendet ſind.

Wir fuühlen uns verpflichtet, dieſen neuen
Beweis der Wohlthatigkeit unſerer Stadt bei
dem Ungluck Fremder durch oöffentliche Aner
kennung zu ehren.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1837.

Der Magiſtrat.
(677) Nothwendiger Verkauf.
Land und Stadtgericht zu

Merſeburg.Die den Erben der verſtorbenen Witkkwe
Marie Roſine Dietrich allhier zugehörigen, aus
ſieben Stucken beſtehende halbe Hufe Feld in
Merſeburger Flur, welche nach dem Flurbuche
8 Acker 21 Ruthen hält, ſo wie ein Oberland
in derſelben Flur, der Klausberg genannt,
74 Acker 38 Ruthen haltend, abgeſchätzt auf
zuſammen 2296 Thlr. 20 Sgr. zu Folge der
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 2. November 1837,
Nachmittags 4 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
Alle unbekannte Realpratendenten werden

aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der Pracku
fion, ſpateſtens in dieſem Termine zu melden.

Bekanntmachungen. (793) HausVerkauf. Die Hörner
(800) Bekanntmachung. Für die ſchen Erben beabſichtigen ihr auf der Domfrei

Abgebrannken der Stadt Schleiz ſind bei uns heit belegenes Haus und Zubehör an den Meiſt
nachſtehende Beiträge eingegangen: bietenden zu verkaufen.
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Jm Auftrage der Beſitzer habe ich hierzu
einen Termin auf

den 18. September d. J.,
Vormittags 11 Uhr,

in meiner Expedition anberaumt, zu welchem
ich Kaufluſtige ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1837.
Der Juſtiz-Commiſſar und Notar

Wagner.
(796) HausVerkauf. Jm Auftrage

der Beſitzerin ſoll das in hieſiger Saalgaſſe sub
Nr. 327. belegene, der verſtorbenen Wittwe
Fabian gehörig geweſene, Wohnhaus und
Zubehör an den Meiſtbietenden verkauft wer-
den. Jch habe hierzu

den 20. September d. J.,
Vormittags 11 Uhr,

zum Termine angeſetzt, und lade Kaufluſtige
ein, an dieſem Tage in meiner Expedition zu
erſcheinen, und ihre Gebote abzugeben.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1837.
Der Juſtiz-Commiſſar und Notar

Wagner.
(789) Meiſtbietender Verkauf. Jm

Auftrage der hieſigen Königl. Gerichts Com-
miſſion ſollen in der hieſigen Muhle auf

den 5. September dieſes Jahres
und folgende Tage von fruh 9 Uhr an, mehrere
Pferde, Wagen, Geſchirr, Schweine, Haus-
und Wirthſchaftsſachen, ſo wie eine bedeutende
Parthie Raps, Hafer und noch in der Scheune
unausgedroſchen befindliches Korn und Raps,
öffentlich gegen gleich baare Zahlung an den
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ich Kauf-
luſtige mit dem Bemerken einlade daß das
Verzeichniß der zu verkaufenden Gegenſtände an
hieſiger Gerichtsſtelle eingeſehen werden kann.

Schkeuditz, den 23. Auguſt 1837.
Der Actuarius Schroöter.

(784) Mobilien- und Buücher-Auc-
tid'n. Montag,

den 4. September d. J.und folgenden Tages, Vormittags von 8 12
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
der Wohnung des Herrn Lippmann im Bruühl
hier, eine Treppe hoch, mehrere Mobilien und
Effecten, an Uhren, Spiegeln? Porzellan und
Steingut, Glaſern, Tiſchen Stuhlen Com-
moden, Schraänken, Bettſtellen, Waſchgefaße,
Kupfer, Zinn, Meſſing, Blech u. dergl., Tiſch
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und Bettwaſche, Kleidungsſtucke, ingl. eine
Parthie Buücher, paädagogiſchen, philologiſchen
und die Steuerverfaſſung betr. Jnhalts, gegen
gleich baare Zahlung, meiſtbietend ver
ſteigert werden.

Die Buücher kommen beſagten Tages Nach
mittags um 4 Uhr zur Verſteigerung und das
Verzeichniß derſelben liegt bei Unterzeichnetem
zur Einſicht bereit.

Merſeburg den 21. Auguſt 1837.
Freund jun., Auct,

(797) Logis-Vermiethung. Von
der Mitte des Monats October d. J. an, iſt
im Schneiderſchen Hauſe, am Entenplane Nr.
101. gelegen, das zeither von dem Herrn Major
BVitzthum von Eckſtäadt bewohnte Familien Lo
gis, beſtehend aus 7 Zimmern Stallung fur
6 Pferde, Wagenremiſe, Keller nebſt dabei
befindlichem Garten zu vermiethen, und das
Nähere daruber bei den Beſitzern genannten

Hauſes zu erfahren.
Merſeburg, den 28. Auguſt 1837.

(801) Bekanntmachung. Forkwäh-
rend werde ich von armen reiſenden Kaufleuten
und Handlungs-Commis uüberlaufen, welche
mit der Bemerkung zu mir gewieſen werden:
daß ſie bei mir eine Unterſtutzung aus der Kaſſe
des Handels Vereins erhielten.

Da es mehreren der Herren Kaufleute ent
fallen zu ſeyn ſcheint, daß dieſe Kaſſe ſchon
ſeit vielen Jahren eingegangen iſt, weil die
Mehrzahl ſich weigerte, fernere Beiträge zu
geben, ſo bin ich genöthigt, darauf aufmerk-
ſam zu machen

daß eine ſolche Kaſſe hier nicht exiſtirt, und
es daher einem Jeden uüberlaſſen werden
muß, ob und wie viel er den Anſprechenden
zu geben Willens iſt.

Merſeburg den 28. Auguſt 1837.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(795) Anzeige. Daß ich von jetzt ab
die Agentur der Königl. Sachſiſchen beſtaätigten
Lebensverſicherungs- Geſellſchaft zu Leipzig uber
nommen habe, beehre ich mich hiermit zur all
gemeinen Kenntniß zu bringen. Es bedarf
wohl kaum eines Workes, um den Nutzen und
die Wohlthatigkeit eines ſolchen Vereines an
zuempfehlen, da er jedem Familienvater, dem
das zeitliche Wohl der Seinen am Herzen liegt,
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das erwunſchteſte Mittel darbietet, dieſelben
einer bei der Unſicherheit des menſchlichen Le-
bens fur ſie leicht eintretenden mißlichen Lage
zu entziehen, ſich ſelbſt aber von mancher druk-

kenden und aängſtigenden Sorge fur die Zukunft
ſeiner Lieben zu befreien. Jch kann daher hof-
fen, daß ein geehrtes Publikum dieſe fur die
ſen Zweck ſich darbietende Gelegenheit nicht
unbenutzt voruübergehen laſſen wird, und um
ſo weniger da oben genannte Lebensverſiche
rungs- Geſellſchaft durch ihre Zweckmäßigkeit
und durch den glucklichen Fortgang, deſſen ſie
bis jetzt ſich zu erfreuen gehabt hat, ſich noch
beſonders empfiehlt. So unter andern darf ich
nur erwahnen, daß die in den Jahren 1831
und 1832 lebenslanglich verſicherten Mitglieder
der Geſellſchaft im Laufe des Jahres 1837 bei
Entrichtung ihrer ferneren Praämie 25 Procent
Dividende empfangen. Ueber das Jnſtiitut ſelbſt
werde ich jedem der es wunſcht, nahere Aus-
kunft geben, die Statuten deſſelben unentgeld
lich verabreichen und zur Beförderung von Ver-
ſicherungsanträgen an die Direction ſtets Ve
reit ſeyn.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1837.
Der Buchdrucker H. W. Herling,

Agent der Lebensverſicherungs- Geſellſchaft
zu Leipzig.

(792) Empfehlung.
GSrprobtes Kräuteröl

zur
Verſchönerung, Erhaltung und zum

Wachsthum der Haare,
nach Erfahrungen und nach den beſten Quellen

verfertigt von

Carl Meyer,in Freyberg im Konigreich Sachsen.

Dieſes, laut vieler Zeugniſſe beruhmter
Chemiker, aus den kraftigſten Jngredienzien
zuſammengeſetzte Oel iſt jedem, der durch
Krankheit oder andere Zufalle ſeiner Haare be-
raubt wurde, als das beſte Mittel zu empfeh-
len, den Wuchs derſelben zu befoördern und
wieder herzuſtellen, in welcher Eigenſchaft es
ſich täglich mehr bewahrt, wie die bei jedem
Commiſſionair einzuſehenden Atteſte beweiſen,
die, ſeitdem es allgemeinere Verbreitung ge
funden hat, zu zahlreich eingehen, als daß ſie
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alle einzeln abgedruckt werden konnten. Wenn
das, was ſich durch Erfolg erprobt und be-
wahrt, den Namen „ächt“ verdient, ſo darf
ich mit vollem Rechte dem von mir verfertigten
Krauteroöl dieſes Pradicat vindiciren, ohne mich
einer Arroganz ſchuldig zu machen und kannverſichern, daß dieſes Haagrol bei allen denen,
die der vorgeſchriebenen Gebrauchsanweiſung
nachkommen, vom beſten Erfolge ſeyn wird,
wie dies ſchon bei ſo Vielen der Fall war.

Zugleich erlaube ich mir noch hiermit an
zuzeigen, daß ich durch gunſtige Einkäufe ver
ſchiedener Jngredienzien in Stand geſetzt bin,
auch den minder Bemittelten Gelegenheit geben
zu konnen, ſich meines erprobten Krauterols

zu bedienen, indem ich den Preis
à Flacon 16 gGr. (20 Sgr.)

feſtgeſetzt habe.
Um Jrrthumern und Verwechſelungen vor

zubeugen, bitte ich darauf zu achten, daß jedes
Flacon mit meinem führenden Petſchaft C. M.
verſiegelt, mit engliſchen Etiquetts in Congreve-
Druck umſchlagen, und bei dem Herrn F. G.
H. Artus sen. in Merſeburg zu haben iſt.

Freyberg in Sachſen, im Mon. Auguſt 1837.

Carl Meyer.
(790) Empfehlung. Varinas-Cana-

ſter in Rollen feinſter Qualité, feinen Canaſter
in Blei, à 20 Sgr. pro Pfund empfiehlt er
gebenſt

Leopold Meißner.

Empfehlung. Beſten Rheinwein mous-
seux erlaſſe ich à 14 Thlr. pro Bouteille, bei
Entnahme von 6 Flaſchen billiger f. franz.
Weineſſig pro Quart 24 Sgr.Merſeburg, den 28. Auguſt 1837.

Leopold Meißner,

(735) Auszuleihen ſind 2000 bis
3000 Thlr. jedoch nicht in Poſten unter 500
Thlr., gegen 4 pCt. Verzinſung auf ausrei
chende, landliche hypothekariſche Sicherheit.

Merſeburg den 8. Auguſt 1837.
Der Schulprocurator Krauße.

(788) Gefunden: Ein Beutel mit Geld
und ein Schluſſel daran iſt von Unterzeichne-
tem den 20. d. Mts. 6 Uhr Abends, gefunden
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worden wer ſich dazu gehoörig legitimirt, kann
ſolchen in Empfang nehmen bei

Koönnecke.
Merſeburg, den 24. Auguſt 1837.

(799) Geſucht wird zu Michaelis ein
eſundes ſtarkes Dienſtmadchen, welche mit der
uchenarbeit bekannt iſt. Das Nahere' hier

uüber ertheilt die Expedition d. Bl.
Merſeburg, den 28. Auguſt 1837.

(798) Sternſchießen-Einladung.
Sonntag, den 3. September beabſichtige ich
ein Sternſchießen mit Büchſen zu veranſtalten,
wozu um recht zahlreiche Theilnahme ganz er
gebenſt bittet

Hartmann, Schenkwirth.
Löpitz, den 28. Auguſt 1837.

(791) Dank. Die Mitglieder der un
terzeichneten Partens-KegelGeſellſchaft, welche
vergangenen Sonntag, den 20. dieſes Monats,
an der Parthie nach Merſeburg Antheil genom-
men haben, fuühlen ſich veranlaßt, dem verehr-
lichen Directorio der dortigen Lobl. Caſino
Geſellſchaft, ſo wie ſämmtlichen Mitgliedern
derſelben, hiermit nochmals ihren freundlichſten
Dank fur die bereitwillige, uneigennützige und
wahrhaft humane Ueberlaſſung ihres eben ſo
freundlichen, als angenehm gelegenen geſell-
ſchaftlichen Locals fur die Zeit unſerer Anwe-
ſenheit, als auch fur die ſonſt empfangenen
Beweiſe freundlichen Wohlwollens mit der Ver
ſicherung auszuſprechen daß wir uns der dort

zugebrachten frohen Stunden ſtets mit Ver
gnügen erinnern werden.

Leipzig, den 23. Auguſt 1837.
Die Partens-Kegel- Geſellſchaft.

(794) Dank. Allen den guten Freun-
den Freundinnen und Bekannten, welche an
dem uns ſo hart betroffenen Todesfalle unſerer
lieben- Tochter Emilie Uhde, ſo innigen Antheil
nahmen, auch während ihrer ſechswöchentlichen
Krankheit einen Beiſtand geleiſtet, ihren Sarg
mit Blumen und Guirlanden ſchmückten, und
ſie zu ihrer Ruheſtätte begleiteten, ſo wie auch

noch allen denen, die uns Beweiſe der herzlich
ſten Theilnahme gaben, und dadurch lindernden

Balſam in unſre tiefverwundeten Herzen träu
felten, ſagen wir mit tiefgebeugten Herzen un
ſern innigſten herzlichſten Dank.

So oft ſich die Erinnerung an den Verluſt
unſerer guten Tochter erneuerk, werden die Be
weiſe von Liebe und Theilnahme uns kroſten
und zu immerwährendem Danke verpflichten.

Gott möge Sie alle vor ahnlichen Verluſten
behuten.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1837.
Die tieftrauernden Eltern.

Sonntag, den 3. Septbr., predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Findeis.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Paſtor Gruner aus Beuna.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenbureg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
s o m. Geboren: dem Wachtmeiſter Heinrich ein

ohn.
Stadt. Geboren: dem Regierungs Kanzliſten

Grützbach ein Sohn dem Obermarmorirer in der Ban
delow-Schreiberſchen Fabrik, Horn, ein Sohn dem Do
ſtillateur Schwarz ein Sohn dem Schneidermeiſter Ho
mann ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Focke jun. ein
Sohn dem Fabrikgehuülfen Trotha eine Tochter einer
ledigen Perſon eine Tochter (todtgeboren); einer ledigen
Perſon ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn ei-
ner ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Pa-
ſtor Schulze zu St. Ulrich mit Jgfr. J. M. Wagner
von hier. Geſtorben: die Tochter des Tuchmacher-
meiſters Munx, im 16ten Jahre; die hinterl. Wittwe
des Schuhmachermeiſters Kuhne, 40 Jahre alt der
jüngſte Sohn des Königl. Regier. Secretairs Schreyer,
5 Monate alt.

Neumarkt. Geſtorben: der einzige Sohn des
Hausmanns Heermerten, 14 Tage alt die jüngere Toch
ter des Schneidermeiſters Lehmann, im ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Buürger, Schuh
machermeiſter und Hausbeſitzer Henkel Zwillingstöchter
dem Fabrikarbeiter Lehmann ein Sohn dem Expedienten
in der Königl. Lotterie-Einnahme, Gesky, ein Sohn.
Geſtorben: der penſionirte Königl. Preuß, Oberfoörſter
Pfutzner, 58 Jahre 4 M. 3 W. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. f. n. T. TWeizen 1 15 bis 1 22Roggen 1 1 3 1vis 1 6 3Gerſte 239 bis 25Hafer 17 l s bis 21 7
eeecz——=2e
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